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Europa oll e1InNE Finheit wwerden: nıcht ıIn der farblosen Gleichheit P1INeES
nıvellierenden Dıirıgismus, sondern gerade In der Verschiedenheit.

Leo Tindemans

Europäische Perspektiven
sınd VOT allem 7 WEI Entwicklungen, dıie derzeit F{lr Be- ernsthaft Zzur Disposition steht. DEK nımmt auch nıcht

WC  g auf der europälschen Szene SOTZCNH und dies aller wunder: Schliefßlich hat sıch dıe Zusammenarbeit in der
Voraussıicht nach auch In den nächsten Jahren WeO1I' - inzwıischen auf zwölt Mitglieder angewachsenen (‚emeınn-
den. Zum eınen bereıiten sıch die Mitgliedstaaten der Eu- schaft ungeachtet aller Rückschläge und Schwierigkeiten
ropäischen Gemeinschaftt auf den europälschen Bınnen- (man denke Al die Probleme Mmıt dem Agrarmarkt) be-
markt VOT, der 997 In vollem Umftang Wırklichkeit währt, profitieren alle Mıitgliedstaaten Wenn auch miıt
werden oll Der treie Verkehr on Personen, Waren, unterschiedlichen Schwerpunkten und ıIn unterschiedli-
Dienstleistungen und Kapıtal In den zwölf Ländern der chem Ausmalfß on der bisher erreichten wırtschaftlichen
Gemeinschaftt wırd deren wirtschaftliche Integration Integration. Europa als Wırtschaftsgemeinschaft ist ın den
zweıtellos ın beträchtliches Stück voranbringen. Gleich- dreißig Jahren selt Abschlufß der Römischen Verträge Zu

zeıitig steht dıe Frage nach dem künftigen Platz der SO719A- einer Selbstverständlich keıt geworden.
ıstıschen Staaten Miıttel- und Osteuropas In „europäl- Damıt ISTt noch nıcht YCSART, dafß ÖN den EG-Mitgliedstaa-
schen Haus“ auf der Tagesordnung, wobel D] dieser ar b7zw der Kommissıion wirklıich gelingen wird, alle
Entwicklungslinie WEIt yrößere Unwägbarkeıiten IN Spiel Hındernisse auf dem Weg ZUum1 Binnenmakrt 518 ZU111 BC-
siınd als beim Weg der EG-Mitglieder Z.U111 europäischen planten Termin AUS dem Weg ZU Faumen. geht dabe! Ja
Binnenmarkt. Die Bundesrepublik steht Arker als andere Hunderte Einzelbestimmungen, bei denen jJeweıls
Staaten dles freien Luropa IN Schnittpunkt der beiden ein Interessenausgleich zwıischen den Mitgliedstaaten O1 =

Entwicklungen, clie Jeweils auf ıhre \Weise das Bıld KUuro- zielt werden mufß. Aber Nan kann davon ausgehen, da
DiLS verändern werden. S16 hat eine besondere Beziehung auch in den kommenden Jahren clie Wirtschaft der e  -

scheidende Faktor ür das weitere Zusammenwachsen derDD  z als dem 7zweıten deutschen Staat, siıcht siıch aber
gleichzeıtig als ın Motor für die Weiterentwicklung der Europäischen Gemeinschaft Se1IN wird,. Auf anderen (36=-
Europäischen Gemeinschaftt. bieten, Cıe durch die „Einheitliıche Europäische Ak “ ON

985 ın den Aufgabenkatalog der Gemeinschaft aufge-
LLOTMMNTHECTN wurden, siınd noch erhebliche Probleme be-Als Wirtschaftsgemeinschaft elıne wältigen: SO zıehen die EG-Mitglieder ın der Umweltpoli-Selbstverständlichkeit HR noch längst nıcht A einem Strang; gerade die beıden

Wenn VO dieser Gemeinschatt dıe Rede ISt, tallen den Nachbarländer Bundesrepublık un: Frankreich lıegen
hıer (wıe auch In der Energiepolıitik) weıt auseinander.meılsten Bürgern nıcht NUur der Bundesrepublık, sondern
Wenn iın wenıgen Jahren Personen, Waren un: Dıienstle1i-auch anderer Mitgliedsländer wahrscheinlich zunächst

einmal] ergebnıslose Nachtsitzungen, kleinliche Auseınan- 1ın der Europäischen Gemeıinschaft, zwıschen Jüt-
land un der Algarve, Irland un dem Peloponnes, freıdersetzungen landwirtschaftliche Marktordnungen

un: unbefriedigende Minımalkompromıisse eın Dıie Brüs- verkehren un dıe Bürger der EG-Mitgliedstaaten noch
seler Bürokratıiıe mI1t iıhren unzählıgen Vorschriften un deutliıcher als bısher die wiırtschaftliche Vertflechtung der
Verordnungen zieht das allgemeıne Mißtrauen gegenüber Gemeıinschaft spüren bekommen, wırd das unvermeıd-
schwer durchschaubaren Verwaltungsstrukturen noch iıch auch Auswirkungen auf dıe Bemühungen i1ne DO-
stärker auf sıch als die nationalen Instanzen. Aber das litiısche Integration haben In den etzten fünfzehn Jahren
vieltach nıcht besonders zuLe Image der europäischen In- haben sıch dıe Miıtgliedstaaten der mehrtach AA „Eu+
stiıtutionen kann nıcht arüber hinwegtäuschen, da{fß dıe ropäischen Union“ als Zielvorstellung für die Weıterent-
Gemeinschaft gegenwärtig in keinem ihrer Mitgliedstaa- wıcklung der Gemeinschaft bekannt, un das Europäische
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Parlament hat 1984 den Entwurt eınes Vertrags ZUur Grün- als trüher andere europädısche Länder kennenlernen;
dung eıner solchen Unıion beschlossen. Miıt einem ENL- bestehen zahlreiche Partnerschaften zwıschen Städten
scheidenden Durchbruch ın Rıchtung polıtische Integra- un: Gemeıinden In verschiedenen europäiıischen Ländern,
t1on 1St ber In absehbarer eıt kaum rechnen: In dıe persönlıche Begegnungen erleichtern, o1bt Kon-
einıgen Mitgliedstaaten bestehen yrundsätzlıche Vorbe- takte zwıischen Gruppen und Vereiınen aller Art ber
halte gegenüber der Übertragung weıterer Befugnisse tehlt oft das für eın wirklıch produktıves Verständnıiıs
dıe Gemeinschaft und der damıt verbundenen Einschrän- erläßliche Mınımum Kenntnıssen über die Geschichte,
kung natıonaler Souveränıität. In der Außenpolitik der die gesellschaftlıchen Eıgenarten, das kulturelle Profil
EG-Mitglieder haben ungeachtet vieltältiger Koordinie- un: die geistige Prägung auch unmıiıttelbar enachbarter
rungs- un Konsultationsmechanısmen vielfach doch Länder oder Regıionen.
tiıonale Interessen und Gesichtspunkte den Vorrang. Irotz aller Deftizıite beim kulturellen Austausch: DerBezüglıch einer stärkeren „Europäisierung” der Verteıidi- Rückzug ın geistige Isolıerung oder SAl dıe Renaılissancegungspolıtık sınd derzeıt noch sehr viele Fragen otffen Je aggressiver Natıonalısmen 1St be1 den Ländern der Euro-mehr Mıtglieder dıe Gemeinschaft zählt (ın absehbarer päischen Gemeinschaft un: ebenso be]l den übriıgen Ianeıt könnte die Türkeı, eventuell auch ÖOsterreich dazu- dern des treien Europa ehr als unwahrscheinlich. Schlie{fß-stoßen), desto schwieriger wiırd C sıch über Ziele tür die ıch 1St allen diesen Staaten dıe demokratische Regıe-polıtische Integration verständıgen. Unter diesen Au- rungsform, der gesellschaftliche Pluralısmus un: diespızıen 1St die Schaffung der „Vereinigten Staaten VO Verpflichtung auf die Menschenrechte als Werttunda-Europa” bzw dıe Errichtung eınes europäiıschen Bundes-

ment gyemeınsam: Dıi1e autorıtären Regıme In Spanıen,SLAAaLES wen1g realıstische Zukunttsmusık. Portugal un: Griechenland gehören der Vergangenheıt
Gerade eshalb verdienen dıe gegenwärtigen Verän-

Defizıite beım kulturellen Austausch derungen 1in den sozıalıstıschen Ländern Miıttel- un
Osteuropas dıe besondere Aufmerksamkeit der anderen

Im übrıgen drängen Ja auch die Bürger der EG-Miıtglıed- europäischen Staaten. Schliefßslich geht dabei nıcht 1Ur

TLaaten hre Regierungen nıcht esonders MAaSsSSıv Wırtschaftsreformen, die den ökonomischen Mecha-
schnellen Fortschritten un qualıtatıven Durchbrüchen nısmus durch die Förderung der Eıgeninıitiative un des
auf dem Weg einem nıcht LLUT wiırtschaftlıich, sondern Wettbewerbs effizienter machen sollen. Es geht auch
auch polıtisch geeiınten Europa. Von eıner ausgesproche- Veränderungen Im polıtischen System, Korrekturen
e  - Europabegeıisterung, VO einem ausgepragten Uro- der Allzuständigkeıt der marxıstiıschen Eıinheıtsparteıen,
pabewulßtsein 1St be1 der überwıegenden Mehrheit der die Zulassung VO  _ mehr gesellschaftliıch-kulturellem
EG-Bürger gegenwärtıg nıchts spuüren, auch WECNN I1a  — Pluralısmus un VO allem mehr Rechtssicherheit.
die Stimmungslage In den einzelnen Miıtgliedstaaten nıcht /war häuten sıch die Ungewißheiten, sowohl 1m Blick aufeintach über eıinen Kamm scheren dart Die Bürger sınd die SowJetunion WI1€e autf ihre europäischen Verbündeten:
‚War 1m allgemeınen durchaus bereıt, weıtere Schritte Z Es wiırd sıch TSLT zeıgen mÜüssen, wıevıel Boden das WIrt-europäıschen Integration akzeptieren, engagıeren sıch schaftliıche und polıtische Retormwerk des sowjJetischenber nıcht sehr stark für dıe europäıische Sache Dafür Parteichets gewınnt. Es bleıibt abzuwarten, welchen Fre1i-können verschiedene Gründe mafßgebend se1n: Das MifS-

LauUum über Absıchtserklärungen hınaus dıe östlıche Vor-
Lrauen eın Europa der Konzerne, der ungebremsten macht iıhren Verbündeten be] deren BemühungenKonkurrenz und der Hochtechnologı1e kann ebenso iıne Veränderung wirklıch gewähren bereıt 1St un: ob die
Rolle spielen WwW1€e dıie Furcht VOT der Eiınebnung regionaler Reformansätze umgeSELZ werden können, ohne da{fß
Eıgenarten 1m Zug europäischer Vereinheıitlichung oder soz1ı1alen oder polıtıschen Explosionen kommt. Aber
eintach natiıonale Empfindlichkeıt, die Ja In keinem Land aller Unsicherheıiten esteht doch dıe Chance, da{fseinfach ausgestorben 1St. In der Bundesrepublık IST teıl- In den nächsten Jahren über die bisherigen Formen der
welse die Sorge anzutreffen, dıe zunehmende Integration Zusammenarbeıt hınaus eıner wesentlichen Auflocke-
In der Europäischen Gemeinschaft könnte iıne Lösung runs der ideologisch-politischen Irennlınıe zwıschen Ost
der eutschen Frage erschweren. un West In Europa kommt. Dadurch wırd sıch In jedem
Verständnıiıs für dıie Bedeutung der weıteren europäıschen Fall die Frage nach Europa, nach seınen gemeınsamen
Integration äßt sıch nıcht erzwıngen und auch nıcht urzeln, seinem geistigen Proftil und seıner Zukunft
durch noch gutgemeılnte Europarhetorık herbeizau- nochmals LIC  e tellen
bern. Es raucht dafür VOT allem auch den lebendigen Ayus- Damıt sınd nıcht zuletzt die Christen un dıe christlichen
tausch zwıschen den Sprachen, Kulturen, intellektuellen Kırchen In Europa herausgefordert: Das Chrıistentum 1St

eıner der hıstorischen Grundpfeıler europäıscher Identı-Mılıeus der verschıiedenen europäıischen Länder. Diesbe-
züglıch sınd die Dınge durchaus verständlicherweise tat; der christliche Glaube ISt eın Bindeglied sowohl Z7W1-

schen den wirtschaftlich un: polıtısch CNS verflochtenen1mM allgemeınen noch längst nıcht weıt gediehen WI1e bel
der wirtschaftlichen 7Zusammenarbeıt MIt den ıhr eıgenen Ländern des freien Luropas W1€e zwıschen Ost un: West.
Sachzwängen. Sıcher hat der moderne Massentourısmus Dazu kommt, da{fß gegenwärtig In beıden Teılen Luropas
dazu beigetragen, da{fß heute wesentlich mehr Menschen dıe relig1ös-ıdeologische Szene In Bewegung ISst: In den
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soz1ıualıstiıschen Staaten 1St die weltanschauliche Attraktivi- Vieltalt der Kırchen 1ın Europa VOT Augen tühren und
tat des Marxısmus weıt gesunken, da{fß selbst Marxısten wohl auch zeıgen, WI1e mühsam 1St, sıch 1in diesem Spek-
VO  S einem dadurch entstandenen iıdeologischen Vakuum tirum VO  — Kırchen der verschiedenen TIradıitionen A4AUS Ost
sprechen. Der Freiraum der Kırche 1St teılweıise schon un: West auf gemeınsame „europäische“ Aussagen
größer geworden, ZU eıl zeichnen sıch weıtere Erleich- verständigen.

ab Vıieltach artıkulieren sıch relıg1öse Fragen Aber uch die katholischen Ortskirchen In Europa nNnier-
un: Bedürfnisse, sowohl iınnerhalb WI1€e außerhalb der scheiden sıch INn vieler Hınsıcht voneınander; I1a  a raucht
christlichen Kırchen. 1Ur den tranzösischen un den deutschen Katholizismus

nebeneinanderzustellen, einen Eindruck VO der 1e1-
gestaltigkeıt der Kırche 1n Europa bekommen. Dıe (n-Europäisches Christentum 1St terschiede zwıschen den Kırchen zeıgen sıch 1ın Theologievielgestaltig un: Pastoral,;, 1mM Staat-Kırche-Verhältnis un: In der Stel-

Im westlichen Europa, die Kıirchen ungehindert ihrem lung der Kıirche In der Offentlichkeit. Schon VO daher
äflßrt sıch LWAas W1€e ine gesamteuropälsche „Strateglie”Auftrag nachgehen können, 1St dıe Sıtuation VO nter-

schiedlichen Entwicklungen gepragt: Dıiıe Zahl derer, die 200000 Neuevangelısıerung kaum vorstellen. Allerdings wäre
für dıie katholischen Ortskirchen ın Europa wichtıig, MÖß-ihren christlichen Glauben praktızıeren un kırchli- lıchst oft un: möglıchst n  u über den eigenen /Zaun hın-chen Leben teilnehmen, 1St fast überall zurückgegangen; auszublicken. Bisher 1STt auf allen Ebenen miı1t demdıe einschlägigen Statistiken weılsen melst entweder noch Austausch zwiıischen den europäıischen Katholizismenfallende Tendenz auf oder haben sıch auftf eiınem nıedrigen nıcht besonders ZuL bestellt W/as weılß I1a  — bel uns LWaNıveau stabılıisıert. Es sınd anderseıts 1ın zuL W1€e allen
über die Kırche 1ın Italıen oder 1n Spanıen?Kırchen un Ländern Gruppen un! Bewegungen NZU-

treffen, dıe Zeıtgenossen eiıner persönlıchen Entschei-
dung für den Glauben hinführen wollen, sıch ıne Was dıe Kırchen Liun können
Intensivierung relıg1öser Praxıs, die Lebensgestaltung An Aufgaben, deren sıch dıe Kırchen in Europa ungeach-AaUuUsSs dem Glauben un: die Erneuerung der Kirche be-

teLt aller Unterschiede gemeınsam bzw 1mM Austausch mI1t-mühen. Gleichzeitig hat sıch außerhalb des kirchlichen
vertaflßten Christentums vielerorts eın bereiter Markt VO  -

einander annehmen könnten un sollten, fehlt nıcht.
Das sallı für den Prozefß der europäıischen Integration 1Mrelıg1ös-weltanschaulichen Angeboten verschiedenster

Couleur un Herkunft entwickelt. CENSCICNHN ınn ebenso W1€ für das Verhältnis zwıschen Ost
un: West. So mUussen gerade die Kirchen darauf drängen,Auf katholischer Seılite 1ST be] der Suche nach eıner kırchli- dafß Europa auf dem Weg mehr wiırtschafttlicher undchen Antwort auf dıe gyeistig-relig1öse Sıtuation des alten polıtischer Einheit seıne sozıale Verantwortung ANSCMECS-Kontinents das Stichwort „Neuevangelısıerung Europas” SC  Z wahrnımmt, nıcht zuletzt gegenüber Ausländern,ıIn den Vordergrund gerückt. Johannes Paul IT hat gegenüber volklichen Miınderheıiten un 1m Blıck auft dıeverschiedentlich aufgegriffen, der Rat der Europäischen Länder der Drıtten elt Dı1e Kirchen können ımmer WI1e-Bischofskonferenzen wıdmete seıne etzten beiden Sym- der daran erinnern, da{fß Wırtschattswachstum und tech-posıen diesem 'Thema Der Blıck richtet sıch dabe]j Jeweıls nologische Durchbrüche keın Selbstzweck se1ın dürten.1n dıe Vergangenheıt WwW1e€e 1ın die Zukuntt: Man erinnert Sıe können 1m Austausch zwischen den verschiedenenden konstitutiven Beıtrag des christlichen Glaubens für Konfessionen WwW1e€e zwıischen den katholischen Ortskirchendie europäılsche Kultur VO der Spätantıke bıs ZUr Neuzeıt beispielhaft zeıgen versuchen, W1e sıch orößere Einheitun:! appelliert gleichzeıtig dıe Christen Europas;, sıch

HE  - auf iıhren Glauben besinnen un iıhn als Ferment un: geschichtlich-kulturelle Vieltalt zusammenbringen
lassen. Für die künftige Entwicklung des Verhältnisses

ZAUEIE Bewältigung der gegenwärtigen geıstigen un: gesell- zwıischen Ost un West 1n Europa wırd wichtig se1ın,schaftlichen Herausforderungen In Europa einzubringen. da{fßs die Kırchen hre Kontakte untereinander pflegen und
Die Bemühungen, den christlichen Glauben auf dem alten weıter ausbauen und damıt die ihnen ANSCMECSSCNEC Hılte-
Erdteil revıtalısıeren un: damıt gleichzeıtig einen Be1- stellung für mehr Verständigung eısten.
trag ZUr Stabıilısıerung Luropas als Wertgemeinschaft Der Beıtrag der Kırchen un: der Christen für dıie Zukunft
leisten, hängen allerdings In der Luft, WEeNnN nıcht dıe Bon- Europas wırd weıthın A4US kleinen, unspektakulären
brete Vielfalt ın den Blıck gC  n wırd, iın der sıch Schritten bestehen, un: wırd NUur eıner vielen
ropäıisches Christentum darstellt. Dabe! 1St natürlıch seln. Schliefßlich sınd die Zeıten des „Cchristlichen Europa”
zuallererst das kontessionelle Spektrum denken: 1m Inn eiıner gesellschaftlich-geistigen Führungsrolle der
Katholiken, Orthodoxe, Anglıkaner, Lutheraner, Refor- Kırchen un: eıner unangefochtenen kulturellen Domıi-
milerte un: weıtere reformatorische Denominatıonen. Nanz des Christentums unwiederbringlich vorbel. Wıe
Das VO  a der Konterenz Europäischer Kırchen un: dem christlich das zukünftige Europa seın wiırd, hängt letztliıch
Rat der Europäischen Bischofskonterenz gemeiınsam SCc- davon ab, Ww1e sehr die Christen ihren Glauben ernst neh-
tragene Forum Pfingsten 1989 iın Basel (1m Rahmen des INEC  e} und ihn als Europäer leben versuchen. Es 1STt ih-
„konziliaren Prozesses“ für Friıeden, Gerechtigkeıt un NECN, die verbreıtete Rede VO  —_ einem müde gyewordenen
Bewahrung der Schöpfung) wırd der Offentlichkeit die europäıschen Christentum Lügen straten. Ulrich Ruh


